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DerSchulHof
Ein Kooperationsprojekl mit einem Umweltbildungszentrum

Sinnvoll arbeiten, Schwierigkeiten meistern, Verantwortung 

tragen! Eine Schule, die solche Lernziele für ihre Schülerin­

nen und Schüler in den Jahrgängen 5 und 6 realisieren will, 

muss dazu ein spezielles Lernumfeld schaffen. Außerdem 

braucht sie einen guten Kooperationspartner. Wie ist dies 

in einer Gemeinschaftsschule gelungen? Was muss geplant, 

wie muss organisiert werden? Was lässt sich bei den Jugend­

lichen beobachten?

Stefan Hochgreve/  
Irene M utschler

Es ist Mittwochvormittag, kurz nach 
11.00 Uhr. Die zwölfjährige Adelina 
und ihr Klassenkamerad Leif sitzen 
auf einem Baumstamm und unterhal­
ten sich angeregt, aber mit leiser Stim­
me über ihre neuen Mobilfunktelefone. 
Zur selben Zeit sitzen die meisten ihrer 
Altersgenossen im Klassenzimmer und 
beschäftigen sich mit mehr oder we­
niger interessantem Unterrichtsstoff. 
Noch ungewöhnlicher ist, dass Adeli­
na und Leif jeweils ein Huhn auf dem 
Schoß haben, das sie zärtlich streicheln. 
Sie genießen offensichtlich den vertrau­
ensvollen Kontakt mit den Tieren. Als 
eines der Hühner aufflattert, bleibt ein 
Ei inAdelinas Schoß liegen. Die beiden 
Schüler spüren, welches Zutrauen die 
Tiere ihnen entgegen bringen. Mit ei­
nem stolzen Lächeln geht Adelina zu­
rück an die Arbeit. Bis zum gemein­
samen Mittagessen mit ihrer Gruppe 
muss sie noch den Eselstall misten und 
die Eier einsammeln, die ihr nicht »in 
den Schoß gefallen« sind.

Die Szene ereignet sich im Rah­
men des Projektes »SchulHof« der 
Eduard-Spranger-Schule in Reutlin­
gen. Der »SchulHof« ist ein Koope­
rationsprojekt dieser Gemeinschafts­
schule mit dem Umweltbildungszen­
trum Listhof Reutlingen.

Schülerinnen und Schüler der 
Klassenstufen 5 und 6 besuchen in­
nerhalb der beiden Schuljahre vier­
mal jeweils einen Monat lang den

SchulHof. Ungeachtet von Jahreszei­
ten und Wetter verbringt eine Grup­
pe von jeweils zehn bis zwölf Schü­
lerinnen und Schülern den größten 
Teil der Schulwoche auf dem »Schul­
Hof«. Gemeinsam mit Lehrkräften, 
Umweltpädagogen und Helfern ver­
sorgen sie auf dem Listhof die Tiere, 
erledigen alle Arbeiten, die auf dem 
Hof und in den Gärten anfallen, hel­
fen bei der Planung und beim Bau von 
Ställen und Gehegen für Hühner, En­
ten und Gänse, bauen z. B. eine klei­
ne Hühnerzucht auf und vermarkten 
ihre Produkte. Bei der Landschafts­
pflege und bei der Herrichtung ihres 
eigenen »grünen Klassenzimmers« 
und eines Aufenthaltsraums helfen 
sie mit. Sie machen am außerschu­
lischen Lernort soziale Erfahrungen, 
beim Lernen im Team, beim Spielen, 
beim Arbeiten und beim gemeinsa­
men Essen.

Von der Idee zur Herausforderung

Null Bock auf Schule?
Lehrer, Bildungsforscher und ins­

besondere Eltern wissen seit langem: 
Wenn Jugendliche in die Pubertät 
kommen, verlieren sie deutlich das 
Interesse an Schule. Entsprechend 
kümmerlich ist der Lernzuwachs in 
dieser Zeit; die Schwierigkeiten aber, 
die Jugendliche und Schule in dieser 
Phase miteinander haben, sind er­
heblich. Weil pubertierende Jugend­
liche auf die herkömmlichen Lehr- 
und Lernformen der Schule nicht

mehr richtig ansprechen, hat die 
Eduard-Spranger-Schule einem Vor­
schlag Hartmut von Hentigs (v. Heu­
tig 1993) folgend, beschlossen, einen 
anderen Weg einzuschlagen. Unsere 
Zielsetzung: »Wir begleiten Jugend­
liche hinaus ins wirkliche (Er)Leben. 
Anhand praktischer Tätigkeiten sol­
len sie spüren, dass sie mit ihren neu 
erwachten körperlichen und geisti­
gen Kräften mehr anfangen können 
als Klassenarbeiten zu bestehen und 
um Noten zu konkurrieren.« Sie sol­
len in realen Tätigkeiten die Erfah­
rung machen:
• dass ihre Arbeit wichtig und un­

mittelbar sinnvoll ist,
• dass sie gebraucht werden,
• dass sie Dinge tun, deren Erfolg 

(oder Misserfolg) sie unmittelbar 
erleben,

• dass sie Schwierigkeiten überwin­
den und bis zum Ziel durchhalten 
können,

• dass sie für etwas zuständig sind 
und Verantwortung tragen,

• dass es Freude macht, Natur und 
Umwelt zu kennen und zu bewah­
ren.

So wichtig diese Ziele für die Schüler 
sein mögen, es stellen sich natürlich 
auch sofort Bedenken ein, ob trotz 
des »Unterrichtsausfalls« die vorge­
gebenen Unterrichts- und Lehrplan­
ziele erreicht werden können.

Weil beim »SchulHof« nicht nur 
»Handarbeit«, sondern auch »Kopf­
arbeit« gefordert ist, weil da geplant, 
organisiert, recherchiert und doku­

Zeit Aktivitäten Didaktischer Kommentar
ll.2O -ll.5O Fahrt zum LISTHOF, sich umziehen Sammeln. Gemeinsamer Beginn
ll.5O -i2.45 Tiere versorgen, Mittagessen vorbereiten Festgelegte täglich notwendige Tätigkeiten
12.45-13.25 Gemeinsames Essen, Vorbesprechung der Nachmittags­

arbeiten
Gemeinsames Mittagessen als festes Ritual, 
Vorschau auf den Nachmittag

13.25-13.40 Spülen, »chillen«, spielen Ruhephase, Erholung, Spiel
13.40-15.15 Arbeitsfelder, Arbeitseinsatz, Gruppeneinteilung be­

sprechen, Werkzeugausgabe. Arbeiten in Gruppen
Klärung der Arbeitsaufgaben, Sicherheitsan­
weisungen. Handfeste Arbeit in Gruppen

15.15-15-30 Rückblick auf den Arbeitstag, Notizen für die Präsentati­
on, Ausblick auf den nächsten Tag

Reflexion: Stand der Arbeitsgruppen, Konflik­
te, Berichtenswertes vom Tage

15.30-15.45 Aufräumen, sich umziehen Geordneter Tagesabschluss

15.45-16.00 Rückfahrt zur Schule, Fahrräder versorgen, eventuelle 
Mängel melden

Abb. 1: SchulHof-Tagesplan

Gemeinsamer Abschluss an der Schule

mentiert werden muss, weil Informa­
tionen beschafft und ausgetauscht, 
weil im Team entschieden werden 
muss, werden vielfältige Kompeten­
zen herausgefordert und erworben. 
Vermutlich können die vom Lehrplan 
angestrebten »personalen, sozialen, 
methodischen und fachlichen Kom­
petenzen« (Bildungsplan BW  2012, 
S. 12 ff.) im SchulHof besser und mo­
tivierender erworben werden, als dies 
im herkömmlichen Klassenunterricht 
möglich wäre. Allerdings nur, wenn 
die Lehrkräfte sorgfältig darauf ach­
ten, dass dieser Kompetenzerwerb 
nicht im alltäglichen Herumwerkeln 
untergeht.

Die Herausforderung -  
Schritte zur Realisierung

Was von einer Gruppe engagierter 
Lehrerinnen und Lehrer und dem 
Schulleiter seinen Ausgang nahm, 
frühzeitig unterstützt von ehrenamt­
lichen »Projekt-Paten«, die mit hand­
werklichem, bau- und finanztechni­
schem und pädagogischem Rat zur 
Seite standen, gewann Gestalt durch 
die Partnerschaft mit dem Umwelt­
zentrum Listhof, dessen Vorstand 
und Mitarbeiter die Idee mit gro­
ßer Sympathie aufgegriffen und Pla­
nung und Realisierung außerordent­
lich kompetent mit vorangebracht ha­
ben. Ein wahrer Glücksfall für das 
SchulHof-Projekt.

Um zu ermessen, was in der ein­
jährigen Vorplanungsphase alles be­
dacht und organisiert werden muss­
te, seien die folgenden wichtigsten 
Planungsbereiche genannt: Zunächst 
müssen die beteiligten Schüler, El­
tern und Lehrer sowie der Lehrerrat 
und Elternbeirat der Schule gewon­

nen werden, da sonst die auftreten­
den Schwierigkeiten das Projekt zum 
Scheitern bringen. Eine echte Her­
ausforderung stellt die stundenplan­
technische »Freistellung« wechseln­
der Schülergruppen aus dem Klas­
senverband dar, zusammen mit der 
Erarbeitung eines Einsatzplans für 
die beteiligten Lehrkräfte und Päda­
gogischen Assistenten. Personal- und 
Finanz-Ressourcen müssen erschlos­
sen werden, eine Kooperationsver­
einbarung zwischen den beiden be­
teiligten Institutionen abgeschlossen 
und ein Wirtschaftsplan für das erste 
Jahr aufgestellt werden. Es muss für 
den Transport der Schülerinnen und 
Schüler zum Listhof und zurück und 
für das Mittagessen gesorgt sein. In 
unserm Fall mussten Fahrräder zur 
Verfügung gestellt, Verkehrs- und 
haftungsrechtliche Fragen geklärt 
werden. Für die Arbeitskleidung 
samt Gummistiefeln der Schüler muss 
gesorgt sein und ein Aufenthaltsraum 
muss hergerichtet werden. Alles, was 
heute mit dem Begriff »Machbarkeits­
studie« umschrieben wird, stand für 
das SchulHof-Projekt an.

Der Alltag im »SchulHof«

Inzwischen läuft das Projekt im drit­
ten Jahr. Es haben sich Routinen he­
rausgebildet, aber auch Probleme ge­
zeigt, die immer wieder neu gelöst 
werden müssen. Das Zeitschema (sie­
he Wochenstundenplan Klasse 5 und 
6) hat sich aber eingespielt (Abb. 1).

Immer noch kostet es jedoch Kraft 
und Geduld, bis sich nach den regel­
mäßigen vier Stunden Lernzeit in der 
Schule die Fahrradkolonne geschlos­
sen in Gang setzt. An Tagen mit wid­
rigen Wetterverhältnissen, bei Eis

und Schnee, tritt eine Transport- Ver­
einbarung mit dem Reutlinger Stadt­
verkehr RSV in Kraft.

Nach der Ankunft auf dem List­
hof ziehen die Jungen und Mädchen 
ihre Arbeitskleidung an und stapfen 
in Gummistiefeln zum Füttern und 
Ausmisten in die Ställe von Ziegen 
und Eseln, von Gänsen und Hüh­
nern. Währenddessen decken eini­
ge Schülerinnen und Schüler den 
Tisch für das gemeinsame Mittages­
sen, das aus der Schulmensa geliefert 
wird. Zweimal in der Woche kochen 
an der Eduard-Spranger-Schule die 
Klassen 8 das Schulessen selbst. Das 
gemeinsame Essen ist ein festes Ritu­
al, das manche Kinder so nicht mehr 
kennen. Der anschließende Abwasch 
und das Aufräumen werden vom Kü­
chendienst meist klaglos erledigt.

Unsere Zielsetzung: Wir begleiten 
Jugendliche hinaus ins wirkliche (Er)Leben.

Nadine, Aische und Sophie, die am 
Morgen noch schick gestylt, geschminkt, 
mit lackierten Fingernägeln zur Schu­
le gekommen waren, wirken wie ver­
wandelt, nachdem sie in ihre Arbeits­
klamotten geschlüpft sind. Sie stapfen 
mit ihren Gummistiefeln lustvoll durch 
den Matsch, bewerfen sich mit Stroh­
büscheln, nehmen Ziegen in den Arm 
und streicheln Hühner. Als ob sie in 
ihre Kindheit zurückgekehrt wären.

Im Tagesablauf folgen nach einer 
Ruhepause die Aufgaben- und Ar­
beitsverteilung für den Nachmittag 
(Abb. 1).

Je nach Jahreszeit stehen für die Ar­
beitsgruppen unterschiedliche Auf­
gaben im Haus, Garten oder Freiland
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Herausforderungen

M e^heM ttgefrW erh  Datum:

| Vor der Arbeit 

Was sagt der W etterfroseh?

heutiges Werk« (Abb. 2), mit dem sich 
die Schüler selbst Rechenschaft über 
ihre Arbeit und ihre Empfindungen 
ablegen können.

Damit alle Schülerinnen und Schü­
ler über die Ereignisse und den aktu­
ellen Stand der Dinge am Listhof in­
formiert sind, findet regelmäßig eine 
Präsentation vor der gesamten Klas­
senstufe 5/6 statt.

Was Ist mein Einsatzort heute? 

Was ist mein Ziel für h eu te? ___
DerSchulHofund die 
Unterrichtsmethode 

»Lernen durch Engagement (LdE)«

| Mach der Arbeit 

Was habe ich heute getan?

4^ Welches Werkzeug habe ich benutzt?

Mit welchen Materialien habe ich gearbeitet?

/•Vn ©
Die Zusammenarbeit mit
war . weil

( ¥ )
Das habe ich heute gelernt:

Habe ich mein heutiges Ziel erre ich t?___________________

Wenn nicht, warum habe ich das Ziel heute nicht erreicht?.

Wie fühle ich mich je tz t? _______________________

Abb. 2: »Mein heutiges Werk«

an. Mal müssen neue Ställe und Ge- 
hege gebaut werden, mal wird ein Ge­
müsebeet angelegt oder der Teich ge­
säubert. Die Schülerinnen und Schü­
ler sollen möglichst vieles in eigener 
Zuständigkeit und Verantwortung 
anpacken. Sie recherchieren und in­
formieren sich zum Beispiel über art­
gerechte Tierhaltung und nachhalti­
ge Bewirtschaftung und beobachten, 
ob sich ihre Tiere wohl fühlen. Ein 
anderes Mal müssen sie herausfinden, 
welche Kulturpflanzen bei welchen 
Standortbedingungen gut gedeihen.

Die begleitenden Lehrkräfte und 
die Mitarbeiter des Listhofs werden 
in vielfacher Weise gefordert: Einmal 
muss eine Gruppe für eine wenig be­
liebte Arbeit motiviert, ein andere 
zum Durchhalten bis zum Ziel ermu­
tigt werden. Konflikte in den Grup­
pen müssen vernünftig gelöst und es 
muss dafür Sorge getragen werden,

dass alle Schülerinnen und Schüler 
nach ihren Fähigkeiten und Möglich­
keiten Erfolge erleben.

Erfolge, die sich anders anfühlen 
als im Klassenunterricht.

Rückblick, Reflexion, Ausblick

Zum Abschluss des Arbeitstages kom­
men alle Schülerinnen und Schüler zu 
einer Reflexions- und Auswertungs­
runde zusammen. Gemeinsam mit der 
Lehrkraft werden die Ereignisse des 
Tages ausgewertet und es wird über­
legt, welche Themen und Taten als 
Nächstes anstehen. In ihren Projekt­
tagebüchern können die Schüler jetzt 
auch ihre Eindrücke und Erfahrun­
gen festhalten und notieren, was sie 
am Ende der Woche ihren Klassenka­
meraden berichten wollen. Eine gute 
Hilfe zur Selbstevaluation bietet bei­
spielsweise das Arbeitsblatt »Mein

Unsere Schülerschaft ist außerordent­
lich heterogen. Deshalb hat die Schu­
le bereits vor einigen Jahren damit 
begonnen, Schülerinnen und Schüler 
an ihrem eigenen Lernprozess zu be­
teiligen, ihnen Verantwortung nicht 
nur für das eigene Lernen zu über­
tragen und sie so oft wie möglich mit 
realen Lebensbezügen zu konfrontie­
ren. Damit stimmen wir mit der Un­
terrichtsmethode »Lernen durch En­
gagement LdE« wesentlich überein. 
(Seifert u.a. 2012). Wir orientieren 
uns dabei an den Qualitätsstandards 
für LdE, die einen wesentlichen Be­
standteil für eine nachhaltige Projekt­
gestaltung darstellen.

Dies bedeutet im Einzelnen, dass 
ein realer Bedarf für eine motivie­
rende Handlung gegeben sein muss, 
dass das Engagement außerhalb der 
Schule stattfindet und eine curricu- 
lare Anbindung notwendig ist.

Die regelmäßige Reflexion stellt si­
cher, dass aus dem praktischen Han­
tieren bewusste Erfahrung wird und 
die hohe Schülerpartizipation die 
Grundlage für eine höhere Eigenver­
antwortung und Erfolgszuversicht 
ist. Anerkennung und Abschluss ist 
eine Form der Wertschätzung, die 
weit über eine ausführliche Beurtei­
lung des Arbeits- und Sozialverhal­
tens reicht und ein wesentliches In­
strument zur Steigerung der Selbst­
wirksamkeit darstellt.

Das SchulHof-Projekt:
Eine vorläufige Bilanz

Das SchulHof-Projekt ist inzwischen 
ein fester Bestandteil des pädago­
gischen Programms, mit dem unse­
re Schule die Anerkennung als Ge­
meinschaftsschule (in Baden-Würt­
temberg neu eingeführte Schulform) 
erlangt hat. Der SchulHof gilt als ex­

emplarisches Beispiel für ein alterna­
tives Lernkonzept mit einem koope­
rativen, individualisierten und diffe­
renzierten Angebot für Kinder aller 
Bildungsempfehlungen. Auch gibt 
es inzwischen eine breite Akzeptanz 
des Kollegiums der Schule und die Be­
reitschaft, organisatorische und per­
sonelle Fragen gemeinsam zu lösen. 
Anfängliche Bedenken vor allem von 
Eltern (Tierhaarallergien, Arbeit bei 
Wind und Wetter und dergleichen) 
sind leise geworden.

Aber wurden auch die angestrebten 
Ziele erreicht? Anstelle einer strengen 
Evaluation können nur Beobachtun­
gen angeführt werden, die als Indi­
katoren für Veränderungen von Ein­
stellungen und Verhaltensweisen gel­
ten könnten:
• Eine zunehmende Sorgfalt und Be­

hutsamkeit im Umgang mit Tieren 
und Pflanzen ist zu beobachten.

• Einzelne Schüler, die im Klassen­
zimmer durch nervöse Unruhe auf­
fallen, können im SchulHof in ruhi­
ger Beschäftigung mit Tieren oder 
Pflanzen beobachtet werden und

• andere, die in den schulischen Leis­
tungsanforderungen häufig versa­
gen, zeigen im SchulHof erstaunli­
che körperliche oder handwerkliche 
Fähigkeiten, die ihr Selbstbewusst­
sein und auch ihre Stellung in der 
Gruppe deutlich stärken.

• Aber auch begabte Schüler, wie z.B. 
Leila kommen zu ihrem Recht: 
Eigentlich hätte Leila leicht ein 
Gymnasium besuchen können. Sie 
und ihre Eltern entschieden sich 
aber bewusst, wegen der größeren 
Lebensnähe für die Gemeinschafts­
schule. Nun nutzt Leila die Chance 
des SchulHof-Projekts, um ihr Re­
ferat über Nutztierhaltung beson­
ders informativ zu gestalten. Sie 
»löchert« die Biologin vom Listhof 
mit Fragen und stellt für ihre Prä­
sentation eine kreativ gestaltete Fo­
tocollage über Gänse her.

Eine bemerkenswerte Beobachtung 
sei an den Schluss gestellt:

Sebastian, ein Schüler der Außen­
klasse der Schule für Erziehungshilfe

Abb. 3: Fütterung der Ziegen

an der Eduard-Spranger-Schule, gilt 
als schwierig und oft renitent, was 
auch die Eltern belastet. Die Aufga­
ben des SchulHofs bekommt er ge­
meinsam mit seinen Mitschülern aber 
gut hin, freut sich auf das gemein­
same Mittagessen und die Arbeit am 
Nachmittag, wo man so richtig zupa­
cken kann. Stolz erzählt er eines Ta­
ges, dass er am Samstagvormittag sei­
ne Mutter über den Listhof geführt 
und ihr erklärt hat, warum die Zie­
gen in der Lage sind, selbst dorniges 
Gestrüpp zu verspeisen und wie viele 
Eier ein Huhn in der Woche legt und 
warum es in der Mauser weniger Eier 
sind. Dieses Gespräch zwischen Mut­
ter und Sohn scheint deshalb so be­
merkenswert, weil es so sachbezogen, 
konfliktfrei und entspannt ablief wie 
selten zuvor.

Als vorläufige Bilanz kann festge­
halten werden:

Die Schülerinnen und Schüler 
fühlen sich am Listhof gebraucht

und akzeptiert und haben das Pro­
jekt durchweg als ihr eigenes »ad­
optiert«. Vor allem im Bereich des 
sozialen Lernens sind unmittelbare 
Lernfortschritte zu erkennen. Auch 
auf Seiten der Eltern wird das Pro­
jekt begrüßt. Individualisierung 
und Differenzierung sind hier nicht 
nur allgemeine Prinzipien, sondern 
werden erfahrbare Praxis.

Damit bringt der SchulHof Lebens­
wirklichkeit in das Lernen der Schü­
lerinnen und Schüler und hilft ihnen 
vielleicht, die nächste große Heraus­
forderung -  Pubertät und Erwach­
senwerden — gut zu meistern.
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